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Erſcheint täglich
git Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenöurger Schulpſatz Rr. 5.

2Merſeburger Kreisblatt.

Sechszigſter Jahrgang.

Jnuſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadk und Tand.
M 49 1887Sonntag den 27. Februar.
Viertelfährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerſohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

F. Zur heutigen Ausgabe gehört eine
TextBeilage (2. Fortſ. des Romans „Stolze
Herzen von Max von Weißenthurm), ſowie
zwei Extrabeilagen.

Zum einwmonatlichen Abonnement auf

das „Kreisblatt“ für den Mongt
2 ä z laden wir hierdurch ergebenſt ein.
Man kann das Kreisblatt bei
jeder Poſtanſtalt, auf dem Lande
auch bei den Landbriefträgern, in der
Expedition, ſowie den Ausgabeſtellen
und bei den Austrägern zu 0,83 M. be
ſtellen. Jnuſerate finden bei der großen
Verbreitung des Kreisblattes die zweckent
ſprechendſte und billigſte Verbreitung.g

Die Kreisblatt- Expedition.

Amtlicher Theil. 5
Bekanntmachung.

Die am 21. d. Mts. ſtattgehabte Wahl eines
Reichstags Abgeordneten für den Wahlkreis
Merſeburg Querfurt hat nach der heute von der
hierzu beſtellten Commiſſion bewirkten Zuſammen-
ſtellung folgendes Reſultat ergeben

1. Zahl der Wähler 28438.2. Abgegebene Stimmen 23336.
3. Ungültige 108.4. Gültige 23228.Von den gültigen Stimmen haben erhalten:
5. Gutsbeſitzer Eduard Neubarth zu

Wünſchen dorf 11070.6. Gutsbeſ. Carl Panſe zu Kleineichſtedt 10949.
7. Schriftſteller Haſenclever zu Halle a/S. 1123.
8. Landesdir. v. Bennigſen zu Hannover 73.
9. Zerſplittert haben ſich. 13.

Da hiernach keiner der Candidaten die abſolute
Majorität erhalten hat, iſt eine engere Wahl
nothwendig. Dieſelbe wird hierdurch auf den

2. März d. Js.
feſtgeſetzt und findet an dieſem Tage von Vor
mittags 10 bis Nachmittags 6 Uhrſtatt.

Auf die engere Wahl kommen nur
der Gutsbeſ. Eduard epparth aus Wünſchendorf

un
der Gutsbeſitzer Carl Panſe aus Kleineichſtädt.Alle auf andere Candidaten fallenden r

ſind ungültig.
Die für die Wahl am 21. Februar cr. vor

geſchriebenen Wahlbezirke, Wahllokale, Wahl
vorſteher und Stellvertreter bleiben dieſelben.

Die Ortsvorſtände werden angewieſen, Vor
ſtehendes ſofort in ortsüblicher Weiſe bekannt
zu machen und daß dies geſchehen, dem Wahl
vorſteher noch vor dem Wahltermine nach
folgendem Formular anzuzeigen.

Querfurt, den 25. Februar 1887.
Der Wahl Commiſſarius,

Königliche Landrath
Freiherr von der Reck.

Bekanntmachung.
Engere Wahl zum Reichstage. Unter

Hinweiſung auf vorſtehende Bekanntmächung des
Königlichen Landraths Herrn Freiherrn von der
Reck in Querfurt vom 25. d. Mts. machen wir
bekannt, daß, nachdem die am 21. Februar d. J.
ſtattgehabte Reichstagswahl ein definitives
Reſultat nicht ergeben hat, nach S 28 des Wahl-

zur engeren Wahl geſchritten werden
muß.

Dieſelbe findet ſtatt

Mittwoch, den 2. März d. Js. von
früh 10 bis Abends 6 Uhr.

Auf die engere Wahl kommen diejenigen beiden
Perſonen, welche die meiſten Stimmen erhalten
haben und zwar:

der Gutsbeſitzer Eduard Neubarth
in Wünſchendorf undder Gutsbeſitzer Panfe in Kleineichſtedt.

Alle auf andere Perſonen fallende Stimmen
ſind ungiltig.

Die Abgrenzung der Wahlbezirke,
die Wahllokale und die Wahlvorſteher
bleiben unverändert.

Merſeburg, den 25. Februar 1887.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die bei dem Geſindebelohnungs Fonds pro

1886/87 disponiblen Zinſen ſollen beſtimmungs-
mäßig einem Dienſtboten, welcher bei tadelloſer
Führung mindeſtens zehn Jahr hintereinander
einer und derſelben Herrſchaft treue Dienſte ge-
leiſtet hat, bewilligt werden.

Dienſtboten, welche dies durch Zeugniſſe ihrer
Herrſchaften nachweiſen können, wollen ſich unter
Beifügung dieſer Zeugniſſe binnen 14 Tagen
ſchriftlich bei uns melden.

Merſeburg, den 23 Februar 1887.
Der Magiſtrat.

Oeffentl. Sitzungder Stadtverordneten
Monkag, den 28. Februar 1887, Abends 6 Ahr.

1) Wahl von drei unbeſoldeten Stadträthen.
2) Die Angelegenheiten der hieſigen Garniſon betr.
3) Kenntnißnahme von dem Abſchluſſe der

ſtädtiſchen Sparkaſſe pro 1886.
4) Nachtrag zur Gemeinde-EinkommenSteuer-

Ordnung.
5) Uebereinkommen zwiſchen dem Königlichen

EiſenbahnBetriebsamt in Weißenfels und
dem Magiſtrat, betr. die Aufſtellung und
Unterhaltung der zur Beleuchtung der neuen
Straße, von der Lauchſtädter- nach der
Clobikauerſtraße erforderlichen Gaslaternen.

6) Genehmigung des mit dem Maurer Götze
wegen Erwerbs von Bauſtellen von dem
früher Stock ſchen Feldplane abgeſchloſſenen
Vertrags.

7) Ueberlaſſung eines Lokals im Rathhauſe zur
Errichtung einer Fachzeichenſchule für TiſchlerH
lehrlinge.

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

9) Friſtgeſuch des Ba unternehmers G. Pfeiffer

zur Bebauung der von der Stadtgemeinde
gekauften Wegeparzelle.

9) Benutzung der hiefigen Polizei Gefängniſſe
Seitens des Amtsvorſtandes in Meuſchau.

10) Gemeindebeſchluß, bez. der Anwendung des
Ortsſtatuts, betr. den Anbau an neuen
Straßen.

11) Dechargierung der Rechnung en

Sti ten 2a. der Stipendien und Legatenkaſſe pro
b. der Krankenhauskaſſe 1884/85.
c. der Kaſſe des Hoſpitals St. Sixti

12) Dechargirung der Rechnungen
a. der PfandleihAnſtaltsKaſſe pro 1. Octo

ber 1881 bis 31. März 1884.
b. der Gas-Anſtalts-Kaſſe pro 1881/82.

Geheime Sitzung.
13) Perſonalien.

Merſeburg, den 24. Februar 1887.
Der Vorſteher r Stadtverordneten.

rieg.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 26. Februar.

Was die ſocial demokratiſchen Stimm-
zettel bedeuten.

Wenn ſich auch noch nicht überſehen läßt, wie
viel ſocialdemokratiſche Stimmzettel in Deutſch
land am 21. Februar abgegeben worden ſind,
ſo ſteht doch ſchon ſo viel feſt, daß die Zahl
derſelben ſich erheblich vermehrt hat. Was dieſe
Stimmen aber bedeuten, darüber hat ſich das
Organ der Partei, der in Zürich erſcheinende
„Socialdemokrat“ vor den Wahlen mit einer
Offenheit ausgeſprochen, welche auch den ver-
blendetſten Leuten die Augen darüber öffnen
muß, wie ſchwer Staat und Geſellſchaft von
der Socialdemokratie bedroht ſind.

Das genannte Blatt erklärt die Abgabe jedes
ſocialdemokratiſchen Stimmzettels als die Kund-
gebung eines Proteſtes, ſowohl gegen das ganze
politiſche Syſtem wie gegen die beſtehende Ge-
ſellſchaftsordnung, eines Proteſtes, hinter welchem
das ſociale und politiſche Programm der Partei
ſteht. Dieſes politiſche Programm iſt ſelbſtver
ſtändlich ein demokratiſches und deckt ſich voll
ſtändig mit dem, was wir von den freiſinnigen
Demokraten in letzter Zeit zum Ueberdruß zu
erfahren und zu hören bekommen haben,
nur daß es dieſem die Maske abreißt, mit
der es vorſichtiger Weiſe noch aufzutreten
pflegt, und rückſichtslos die Schminke entfernt,
ohne welche die freiſinnige Demokratie nicht
wagt, ſich ſehen zu laſſen. Da wird proteſtirt
gegen die Herrſchaft einer „Handvoll Perſonen“,
„für deren geiſtige Zurechnungsfähigkeit nicht
die geringſte Garantie gegeben iſt“, gegen die
„Ohnmacht der gewählten Volksvertreter“ wie
überhaupt dagegen, „daß die Entſcheidung über
die Lebensintereſſen des Volkes nicht in den

änden des Volkes ſelbſt ruht“; ferner gegen
„das politiſche Bevormundungsſyſtem“, gegen „die



unverhältnißmäßige Belaſtung des arbeitenden
VBolkes,“ gegen „die Verſchwendung des Volks
vermögens in hohen Gehältern für bloße Stellen
lie gegen das Militärbudget, gen den
„Militarismus“, gegen das „Syſtem der ſtehen-
den Heere“. Es ſind dies die mildeſten Stellen,
andere laſſen ſich überhaupt nicht wiedergeben.

Der demokratiſche Geiſt, der aus dieſen Pro
teſten laut und vernehmlich ſpricht, iſt der Geiſt
der Revolution, welcher ſich nicht einmal
in der gegenwärtig bedrängten äuße-
ren Lage ſcheut, ja vielmehr dieſelbe
mit verdoppelter Kraft dazu benutzenu wollen ſcheint, daß das feſte Gefüge der
ſtaatlichen Ordnung über den Haufen geworfen

und das Königthum bedroht wird, und das
Alles für das Trug- und Gaukelbild einer
Herrſchaft des Volkes durch das Volk!

Das politiſche Programm der Partei wird
von dem „Socialdemokrat“ in die engſte Ver
bindung mit dem ſocialen gebracht, und dieſes
wird von dem Blatte mit den bekannten Schlag-
worten des Proteſtes gegen die „Ausbeutung der
Menſchen durch den Menſchen“, gegen „die
wirthſchaftliche und ſociale Abhängigkeit der großen
Maſſe der Bevölkerung von Einzelnen“, gegen
die Knechtſchaft in jeder Form“, gegen „jede
Ungleichheit“ charakteriſirt; daſſelbe gipfelt in
dem Rufe: „Nieder mit der Herrſchaft des
Kapitals, nieder mit der Eintheilung der Geſell
ſchaft in Beſitzende und Beſitzloſe!“ Zu der
politiſchen Revolution geſellt ſich alſo als Ziel
der Socialdemokratie die ſociale Revolution,
welche mit Allem aufräumen ſoll, was Chriſten-
thum und Geſittung in Jahrhunderte langer
Arbeit der menſchlichen Geſellſchaft zum Heile
eines Jeden hat erwirken helfen.

Die Gefahren, welche Staat und Geſellſchaft
drohen, können nicht unverhüllter verkündet wer-
den. Niemand kann ſich mit Unkenntniß der
fekben entſchuldigen, Niemand kann mehr im

weifel darüber ſein, was die ſocialdemokratiſchen
timmzettel bedeuten, Niemand kann ſich ver

hehlen, daß es das Prinzip der Revolution, der
politiſchen und ſocialen, iſt, was mit den Ver
tretern der Socialdemokratie in den Reichstag
zieht. Bei den Stichwahlen wird in vielen

ällen die Socialdemokratie betheiligt ſein. Wenn
dann die Wähler noch einmal zur Urne ſchreiten,
dann mögen ſie ſich deſſen voll bewußt ſein,
daß, wenn ſie ſich vor der Revolution ſchützen
wollen, die Weib und Kind, Geld und Gut, das
Vaterland und die Religion bedroht, ſie ſich um
den ſtarken Hort des Königsthums ſchaaren
müſſen, welches wie bisher ſo auch in Zukunft
nach innen und außen uns allein vor den her-
anziehenden Stürmen zu retten vermag.

Politiſche Mittheilungen.
Freiſinn und Socialdemokratie. Während

der freiſinnige Parteichef alles aufbietet, um zu
verhindern, daß die verhaßten nationalen Par-
teien bei den Stichwahlen weitere Erfolge er-
ringen, ſcheint bei den freiſinnigen Wählern die
Verranntheit doch nicht ſo groß zu ſein, um bei
ſocialdemokratiſchen Stichwahiſiegen gegen Conſer-
vative und Nationalliberale mitzuhelfen. Jn
Königsberg i. Pr. iſt der bisherige freiſinnige
Vertreter Dr. Möller unterlegen und der national
kiberale Hoffmann mit dem ſocialdemokratiſchen
Godaus in die Stichwahl gekommen. Die altfort
ſchrittliche Königsb. Hartung 'ſche Ztg. giebt nun die
Parole aus, für den Nationalliberalen zu
ſtimmen. Sie ſchreibt: „Wir wollen keine Augen-
blickskoalition mit einem Gegner eingehen, deſſen
entſchiedenſte Bekämpfung allzeit zu den Ehren
titeln der freiſinnigen Partei gehört hat. Darum
halten wir auch Wahlenthaltung nicht für die
richtige Parole, ſondern werden, ſo ſchwer es
uns auch fällt, in der Stichwahl für Herrn
Bürgermeiſter Hoffmann ſtimmen und wir
glauben, bei ruhigem Ueberlegen wird die Mehr-
zahl unſerer politiſchen uns folgen.“

Auch die freiſinnige WeſerZtg. tritt entſchie
den dafür ein, daß ihre Parteigenoſſen in der

mburger Stichwahl dem nationalliberalen
vermann gegen den Socialiſten ihre Stimme

geben.

Aus dem Landtage. Berlin, 25. Febr.
Das Abgeordnetenhaus (21. Sitzung) be-
ſchäftigte ſich zunächſt mit dem Geſetzentwurf, be

treffend die Theilung von Kreiſen in den Provinzen die geſammte Materie an der
Poſen und Weſtpreußen, und überwies denſelben
ſchließlich an eine 21er Kommiſſion zur Vorbe-
rathung. Eine entſchiedene Gegnerſchaft gegen
den Entwurf trat nur bei dem polniſchen Redner
hervor, während die Mitglieder anderer Parteien
mehr oder weniger das Bedürfniß der Vorlage
anerkannten. Seitens der Regierung wurdebemerkt,
daß über den Koſtenpunkt in der Kommiſſion
nähere Auskunft gegeben werden würde, und daß der
Geſetzentwurf was von dem deutſchfreiſinnigen
Redner bemängelt war zwar nicht den offi
ziellen Kreis und Provinzialvertretungen vor
gelegen hätte, daß aber die Wünſche der Jnter
eſſenten gleichwohl berückſichtigt ſeien daß das
Erſtere nicht geſchehen, hätte ſeinen naheliegenden
Grund in der Zuſammenſetzung der Kreistage.

Die dann folgende Berathung des Entwurfs
einer Kreisordnung c. für die Rheinprovinz
nahm nur kurze Zeit in Anſpruch, da im Allge
meinen ſich die Anſicht geltend machte, daß die
gegenwärtige Vorlage als eine Konſequenz der
bisherigen Verwaltungsgeſetzgebung zu erachten
ſei. Die im Laufe der Diskuſſion im Einzelnen
an der Vorlage gemachten Ausſtellungen ſollen
in der Kommiſſion, welcher auch dieſe Vorlage
den wurde, thunlichſt Berückſichtigung

nden.

Einen ſenſationellen Artikel hatte vor
Kurzem der mit Petersburg in Verbindung
ſtehende Brüſſeler „Nord“ gebracht. Die Aus
führungen des Blattes gipfelten in dem Ausſpruch,
Rußland werde nicht dulden, daß in einem
etwaigen neuen Konflict zwiſchen Deutſchland
und Frankreich das letztere noch mehr geſchwächt
würde. Dazu bringt jetzt die W. Pol. Korr.
folgende Zeilen von gutunterrichteter Seite:

„Daß in der deutſchen Wahlbewegung das Verhältniß
zu Rußland nur wenig hervorgetreten, entſprach durchaus
den Tyatſachen. Fürſt Bismarck hat ja ausdrücklich er
klärt, daß Verhältniß zu Rußland würde eine Armeever-
ſtärkung nicht nöthig gemacht haben. Er verwahrte ſich
entſchieden dagegen, „ein ähnliches Verhältniß der Spannung
und des dauernden Haſſes, eine neue Revancherüſtunneben der franzöſiſchen, einzurichten..“ An der wirt

maßgebenden Stelle in Petersburg werden dieſe Geſinnungen
des Kanzler's, welche durch die perſönlichen traditionellen
Empfindungen Kaiſer Wilhelms für Rußlands Kaiſerhaus
und Heer einen ſehr feſten Untergrund erhalten, vollauf
gewürdigt und in gleicher Weiſe erwidert und an dieſer
Auffaſſung haben auch die neuſten Auslaſſungen der ruſſiſchen
Preſſe nichts geändert. Wenn Rußland, wie in letzteren
hervorgehoben wird, wünſcht, Frankreich bei ungebrochenen
Kräften zu erhalten, ſo kann die ruſſiſche Polikik am aller
wenigſten darauf gerichtet ſein, Frankreich zu einer provo
zierenden und abenteuerlichen Haltung gegen Deutſchland
zu ermuthigen, wie dies z. B. durch die Zuſage einer ruſſi
ſchen Jntervention oder dergleichen der Fall wäre, die

rankreich vor entſcheidenden Riederlagen zu bewahren
ätte. Eine ruſſiſche Politik, welche Frankreich ungebrochen

erhalten will, weil ſie dies als im ruſſiſchen Jntereſſe
liegend erachtet, wird im Gegentheil von jeder Heraus-
forderung Deutſchlands dringend und energiſch abmahnen,
und ſie kann dies um ſo mehr, als man in Petersburg
genau weiß, daß Deutſchland weit entfernt iſt, Frankreich
angreifen oder herausfordern zu wollen. Will Frankreich
trotzdem das Loos der Schlachten verſuchen, ſo würde
die vorſichtige ruſſiſche Politik ſich wahrſcheinlich um ſo
weniger mit Frankreich identifizieren, als der Ausgang der
Verwicklung ſchon im Hinblick auf die inneren franzöſiſchen
Verhältniſſe ein völlig unberechenbarer wäre. Rußland
würde in einem etwaigen deutſch franzöſiſchen Kriege weder
Frankreichs noch Deutſchlands Verbündeter ſein, ſondern
ſich, wenn überhaupt, dann diejenige Macht durch gute
Dienſte verpflichten, an der ihm naturgemäß am meiſten
gelegen ſein muß. Die Berührungspunkte der ruſſiſchen
und franzöſiſchen Politik beſtehen in einem Jntereſſen
Gegenſatz gegen England darüber hinaus ſind wenig
einigende, wohl aber recht viel trennende Momente für die
Politik der beiden Staaten vorhanden. Je weniger man
in Paris geneigt iſt, den Jntereſſengegenſtand zu England
allem Anderen vorauszuſtellen, deſto weniger Anlaß beſteht
für Rußland, ſich den konſervativen Kräften zu verſagen,
deren bleibender Zweck die Ausgleichung der Gegenſätze
zwiſchen den Regierungen iſt, die ein mächtigeres Jntereſſe,
als die mehr oder minder frühzeitige Beſitznahme dieſer
oder jener Punkte im Orient verbindet.“

Es liegt in der Abſicht der ReichsRegier
ung, diejenigen Mehrbedürfniſſe, welche durch
die neue Militärvorlage verurſacht werden, im
Wege eines Nachtragsetats an den Bundesrath
und Reichstag zu bringen. Der wieder vorge-
legte große Etat wird im Weſentlichen dem
früheren Entwurf entſprechen.

Die in Preußen durchgeführte Regelung
des Submiſſionsweſens lenkt außerhalb Deutſch
ſchlands die Aufmerkſamkeit mehr und mehr
auf die in Preußen t Verdingungs-
vorſchriften. So läßt die ſchwediſche Regierung
im Jntereſſe der von ihr beabſichtigten anderweiten
Regelung des Submiſſionsweſens gegenwärtig

nd der in
Preußen beſtehenden Vorſchriften ſtudieren. Die
letzteren ſollen als Vorbild für die in Schweden
geplante Neueinrichtung dienen.

Die amtliche Feſtſtellung der
Reichstagswahlreſultate hat am Freitag
ſtattgefunden. Bei den Stimmenzahlen haben
ſich Correcturen ergeben, die thatſächlichen Reſul-
tate ſind aber durchgängig die gleichen geblieben,
wie ſie an anderer Stelle bereits mitgetheilt ſind.
Die Parteiangehörigkeit der Kartellkandidaten
ſteht immer noch nicht genau feſt.

Die Nordd. Allg. Ztg. reproduziert
an der Spitze ihrer neueſten Nummer auszugs
weiſe einen Artikel des Londoner Standard,
in dem es heißt:

„Eben ſo wenig wie anzunehmen ſei, daß Fürſt Bis
marck im Falle eines ungünſtigen Wahlergebniſſes einen
Krieg herbeigeführt haben würde eben ſo wenig dürfe man
glauben, daß der Sieg der deutſchen Regierung bei den
Wahlen jede Kriegsgefahr abwende. Dies würde nur dann
der Fall ſein, wenn die Franzoſen zur Ueberzeugung ge
langten, daß Deutſchland feſt entſchloſſen ſei, in le
Rüſtungen ſtets gleichen Schritt mit Frankreich zu halten
und daß Letzteres daher ſein Geld unnütz ausgebe.“

Die Stadt Straßburg hat für die ihr über
laſſenen entbehrlich gewordenen Feſtungsgrund
ſtücke jährlich 1 Million Mark an das Reich zu
zahlen. Die Laſt drückt die Stadt und bei ſeiner
letzten Anweſenheit verſprach der Kaiſer eine Er
mäßigung auf die Hälfte, falls der Reichstag zu-
ſtimme. Die „Köln. Zt g.“ meint, der jetzige
Reichstag werde nicht einwilligen, weil in Straß-
burg ſo reichsfeindlich zum Reichstage gewählt
worden ſei.

Jn diplomatiſchen Kreiſen wird die Reiſe
des deutſchen Botſchafters von Keudell aus Rom
nach Berlin mit der Erneuerung des im Mai
ablaufenden Schutzver trages Jtaliens mit
Oeſterreich und Deutſchland in Verbin-
dung gebracht. Man ſpricht davon, daß die Ver
handlungen jetzt ein günſtiges Reſultat erzielten
und daß Jtalien Neutralität im Falle eines
ruſſiſch öſterreichiſchen Krieges verbürgt habe.

S e den neueſten, in Ausſicht ſtehenden
ruſſiſchen Zollſchraubereien, welche die
deutſche Eiſeninduſtrie ſehr ſchwer treffen
würden, bemerkt die Nat.Ztg. Der Gedanke
iſt ſchwer abzuweiſen, daß, wenn dieſe Meldung
ſich beſtätigt, der handelspolitiſchen Feindſeligkeit
im gegenwärtigen Augenblick auch Erwägungen
der internationalen Politik zu Grunde
liegen. Die deutſchfeindliche Klique in Peters
burg und Moskau erfocht mit der Beſeitigung
des Finanzminiſters Bunge ihren erſten Sie
gegen das Deutſche Reich, der neue Eiſenzo
iſt Nr. 2. Wir haben Urſache, aufzupaſſen.
Der Czar iſt kein Deutſchfeind, aber leider iſt
er in den Händen gewiſſer Leute wie weiches
Wachs.

Die ſchon angekündigte neuen päpſtliche
Kundgebung ſoll, wie die N. A. Z. hört, darauf
hinausgehen, daß die gläubigen Söhne der katho
liſchen Kirche davor gewarnt werden, ihre Stimme
Socialdemokraten zu geben. Der Papſt weiſt
darauf hin, daß er die Socialdemokraten in
ſeinen Hirtenbriefen wiederholt als eine Gefahr
für die Kirche bezeichnet habe.

Jn Königsberg i. Pr. und Magdebucg
haben die Vorſtände der dortigen freiſinnigen
Vereine beſchloſſen, bei der Stichwahl zwiſchen
Nationalliberalen und Socialdemokraten für
Erſtere einzutreten.

König Humbert hat bei allen Verhand
lungen in der gegenwärtigen Miniſterkriſis
ſeinen feſten Willen dahin ausgeſprochen, daß
auch das neue Kabinet die auswärtige Politik
Robilants und die enge Anlehnung an Deutſch
land Oeſterreich fortſetzen müſſe. Aus wieder
holten Andeutungen mehrerer italieniſcher mini-
ſterieller Blätter will man der Köln. Ztg. zufolge,
ſchließen, daß Jtalien bei der Erneuerung des
Vertheidigungsbundes mit Deutſchland und
Oeſterreich gewiſſe weitere Vortheile erhalten hat.

Die Wiener Blätter äußern ſich ſehr be
friedigt über die am Donnerſtag erfolgte ein
ſtimmige Annahme der LandſturmAusrüſtungs-
vorlage durch das Abgeordnetenhaus. Jm
Herrenhauſe iſt die einſtimmige Annahme ſelbſt
verſtändlich.

(Fortſetzung auf der 2. Seite der Beilage,)
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Zu einer Genoſſenſchaftsverſammlung werden die Mitglieder der

Genoſſenſchaft für partielle Berichtigung der
Elſter II. Strecke zu Zwenkau

“Montag, den 7. März 1837 Vormittags 10 Uhr
in das Rathhaus zu Zwenkau hiermit eingeladen.Be nhchrigte ſt Mitglieder haben ſich durch ſchriftliche Vollmacht zu legitimiren.

1) Jahresbericht.
Tages ordnung:

2) Vorlegung der Kaſſenrechnung 1884/86 und Juſtification.
3) Ergänzungswahlen für den Ausſchuß.
4) Beſchlußfaſſung über ev. Reviſion des Beitragsverzeichniſſes.
5) Beſchlußfaſſung über die Aufbringung des auf 6000 M. veranſchlagten Aufwandes für

Reparatur der Flutrinne bei Knauthain.
Zöbigker, den 22. Februar 1887.

Der Genossenschaftsvorstand.

Preisſtellung beſtens empfohlen.

Emil König in Firma Wilhelm König
Nr. 1 Schmeerſtraße Nr.

Male aS.NB. Annahme für alle Schuhmacher-Arbeiten.

x Drainirröhren D.
VVasserleitangsröhren, Viehfröge, ſener esteSteine, Pftasfer platten etc. empfiehlt
Thonwaaren Fabrik Altenbach

b. Wurzen i S.
Eugen Hälemann,

ſonft Carl Gustav Harkort.
400.,000 Thaler

S zu A.Stiftsgelder, habe getheilt auf feinſte u. feine
Ackerſicherheit zu verleihen u. bitte um recht viele
geſchätzte Aufträge. Werthen Verleihern ſtets
koſtenfrei

C, Sohon dorf eſtraßErſtes Hypothekengeſchäft Magdeburg's.

30000 Mk. 3wal, 21000, d
18000, 16 000, 12000 2 mal, 10000
3 mal, 7000, 6000 2mal, 4000, 3000
5 mal und 2000 Mk. ſind per ſofort oder
1. April er auf ſichere Hypothek zu A bis
Ah Zinſen auszuleihen durch den
Auetions-Commiſſar und Taxator

G. Möfer.,W Merſeburg, Roßmarkt 12.

aschinentechniker
augewerksmeister
Zahnmeister ete.

e Tachichen r
8

Prg. gr. Rathke, Dir.

Geſchäfts Anzeige.
Dem geehrten Publikum erlaube mir hierdurch

ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich hierſelbſt

Schmalestrasse 26 part.
als Barbier

etadlirt habe. Beſtellungen auf Abonnements werden
daſelbſt unter Verſicherung pünktlicher und reeller
Bedienung gern entgegen genommen.

Hochachtungsvoll

Wilhelm Teichmüller
früher bei Herrn Dürbeck.

er
Der unterzeichnete Vorſtand des vaterländiſchen

FrauenVereins erlaubt ſich auch in dieſem Jahre
ſeine herzliche Bitte zu wiederholen, ihn bei dem
in den letzten Tagen des April ſtatt-
findenden Bazar in gewohnter gütiger Weiſe,
ſowohl durch Einſendung von Gaben, wie durch
rege Betheiligung beim Verkauf derſelben, unter-
ſtützen zu wollen.

Mit jedem Jahre mehren ſich die Ausgaben des
Vereins, jemehr derſelbe es ſich angelegen ſein
läßt, für die Armen und Kranken unſerer Stadt
zu ſorgen. Die Berufung einer dritten Gemeinde
Diaconiſſin, welche bereits ſeit dem 1. Februar
hierſelbſt thätig iſt, vom April bis October die
Kinder Pflegeanſtalt „Krippe“ leiten und den
Winter hindurch die Gemeindepflege mit ausüben
wird, verurſacht dem Verein nicht unerhebliche
Mehrkoſten, die derſelbe aber nicht geſcheut hat
im Hinblick auf die ſegensreiche Wirkſamkeit der
Diaconiſſinnen in allen Gemeinden unſerer Stadt.

Der Bazar iſt und bleibt die Haupteinnahme-
Quelle unſeres Vereins wir können ihn daher
nicht entbehren, und hoffen zuverſichtlich, daß
unſere Bitte deshalb auch diesmal willige Herzen
und Hände finden wird.

Zur Annahme von Gaben ſind bereit:
A. von Dieſt. V. Berger. M. Blancke. F.
Bohne. A. von Buggenhagen. C. Crüger. A.
Eylau. A. Gabler. Chr. Grumbach. Th. Hane-
wald. O. von Kehler. A. Mäller. M. Schede.
A. Schraube. M. von Tiedemann. M. Gräfin

Wintzingerode.

Hagel Versicherung.
e
Höchste Provislion. Meldungen an J. Barck Co.
in Talle a. S. unter X. 327.

Aufrutf?
zur Seweirryg am Parochial-Armenpflege

erein der Altenburg.
Seit mehr als 30 Jahren beſteht unſer Armenpflege

verein in Segen. Soeben hat er in ſeiner Organiſation
noch dadurch eine Bereicherung erfahren, daß die Bezirke
von 4 auf 10 verwehrt, 22 Frauen unſerer Gemeinde als
Pflegerinnen in die Arbeit und Fürſorge für die Armen
und Kranken eingetreten und 2 Deputirte der Kirchenver
tretung in den Vorſtand gewählt ſind. (Letzteres in Ueber
einſtimmung mit 8 17 der evangel Kirchenordnung)-

Wir dürfen nun aber auch die Hoffnung und Bitte aus
ſprechen, daß alle ſelbſtſtändigen Mitglieder unſerer Se
meinde ſich als Angehörige des Vereins erweiſen wollen,
indem jeder es für ſeine Ehrenpflicht anſieht, ihm nach
Kräften Handreichung zu thun. B'sher hat eine immerhin
beſchränkte Zahl von Peitg iedern den Verein in den Stand
geſetzt, ſeine ſegensreiche Aufgabe zu erfüllen, die doch
Jedem unter uns am Herzen liegen muß.

Demnächſt werden daher die Bezirksvorſteher ſowie die
Pflegerinnen es als ein Ehrenamt übernehmen, innerhalb
ihrer Bezirke in jedem Hauſe mit der vertrauensvollen
Bitte anzuklopfen, daß Jeder nach ſeinen Verhältniſſen einen
MitgliedsBeitrag, der jährlich in 3 Raten eingeſammelt
werden wird, zeichnen und zahlen wolle. Bei dieſer Samm-
lung hoffen wir niigends eine Feolbi te zu thun und auf
freundliche Aufnahme der Bezirksvorſteher und Pflege innen
zählen zu dürfen Auedrücklich vemerken wir, daß wir
auch den kieinſten Mitgliedsbeitrag mit Dank annehmen.
Gerade in dieſem Werke ſoll ſich die Einmüthigkeit aller
Gemeindeglieder bewähren nach dem Worte des Apoſtels
„So ein Glied leidet, ſo leiden alle Glieder mit.““

Aus dem erneuerten Statut heben wir hervor, daß der
Verein unter Wahrung ſeiner Selbſtſtändigkeit mit den
übrigen Wohlthätigkeits Vereinen unſerer Stadt, namentlich
mit der ſtädtiſchen Armenpflege Hand in Hand geht und
daß für jedes Geſchäftejahr in der General Verſammlung
der Mitglieder ein Verwaltungsbericht zu erſtatten iſt, der
in verkürzter Form auch in den hiefigen Zeitungen vey
öffentlicht werden ſoll,

Nachſtehend geben wir die Namen der Bezirksvorſteher
ſowie der Pflegerinnen:

I. Bezirl:; Pof-, Halleſche-, Wilhelm Straße, Rother
Brückenrain

Vorſteher Herr Landesſecretär Bethman.
Pfle erinnen: Frau von Borcke, Frau Hilliger-
II. Bezirk: Carlſtraße, Lindenſtraße, Weiße auer.
Vorſteher Herr RegierungsSecr. Aff Gieſecke.
Pflegerinnen: Frau Regierungs Rath Cremer, Fräulein

Flitner, Frau RegierungsRath Rohde.
III. Bezirk: Dammſtr., Hälterſtr. bis Reſſource.
Vorſteher Herr Tiſchlermſtr Schwarze.
Pflegerinnen: Frau Manefeld, Fran Kanzleirath Roſtock.
IV. Bezitk: der übrige Theil der Hälterſtraße, Alten

burger Schulplatz, Grorgſtraße.
Vorſteher: Herr Werkmeiſfier Gräfenſtein.
Pflegerinnen: Frau Giefel, Frau Kundins,

Badchaus.
V. Bezirk: Unteraltenburg 1 bis 27.
Vorſteher Herr Dachdecker Hetzſchold.
Pflegerinnen Frau Regierungs Secr. Kirchner, Frau

Rendant Pleſſe.
VI. Bezirk Urteraltenburg 40 bis 64, Winckel.
Vorſteher Herr Tiſchlermſtr. Malpricht.
Pflegerinnen Frau Paſtor Deliue, Fran Dr. Sachſe.
VII. Bezirk: Roſenthal, Unteraltenburg 28 bis 34.
Vorſteher Herr Kops.
Pflegerinnen: Frau Rendant Müller, Fräulein Rödiger.

Gräfin Mothilde von Wintzing rode.
VIII Bezirk: der übrige Theil der Unteraltenburg und

Klauſe.
Vorſteher Herr Schuhmachermſtr. Graneis,
Pflegerin: Frau Kaſſicer Noth.
IX. Bezirk Oberaltenburg.
Vorſteher Tiſchlermſtr. Arnold.
Pflegeriunen: Frau Dietrich, Fräulein Hildebrand.

Bezirk Schreiber- und Stufenſtraße, Mühlberg.
Vorſteher Herr Leonhardt.
Pſlegerinnen: Frau Gerhardt, Fräulein Krumhaar.

Der Vorſtand des Parochial-Armenpflege-
Vereins der Altenburg.

Erunuer. Heyne. Lorenz. Noth. Gieſecke,
Leonhardt. Richter. Sack. Schönert.

Frau

Delinus.

Preuß. Lotterie- Looſe
1. Klaſſe 176. Lotterie (Ziehung 4. u. 5. April
1887) verſendet gegen Baar: Originale pro
1. Klaſſe: à 82, à 41, à 20,50,
à 10,25 Mark (Preis für alle 4 Klaſſen à
208, à 104, à 52, à 26 Mark), An
theile mit meiner Unterſchrift an in meinem Beſitz
befindlichen Original Looſen pro 1. Klaſſe:
à 5,20, à 2,60, à 1,30 Mark Preis
für alle 4 Klaſſen: z à 13, à 6,50,
a 3,25 Mark). Amtliche Gewinnliſten für alle
4 Klaſſen S 2 Mark.
Carl Hahn, Lotterie Geſchäft Berlin S.

Neuenburger Straße 25 (gegründet 1868).

RKernseiten in beſt. Trocknung
Blain do. großkörnig
Waschpulver z. Seifenerſparniß

Roeis- u. Weizenstärke, Blau etc.
empfiehlt in beſter Qualität und zu
billigſten Preiſen

A. V eser, Seifenfabrik,
neben der Domapotheke.



Wählerverſammlung!
Auf Sonntag, den 27. Februar, Nachmittags 8 Uhr laden die Unter

zeichneten alle Freunde der guten Sache zu einer in der Kaiſerhalle zu Merſe
burg abzuhaltenden Werſammlung zum Zwecke einer Beſprechung über die

Reichstags Stichwahl
in unſerm Wahlkreiſe hierdurch ergebenſt ein.

hie V onder vereinigten nationalen Parteien des Wahlkreiſes
Huerfurt- Merſeburg.

Bei Einkäufe über 30 Mark vergütet das Geſchäftshaus das
Fahrbillet in Höhe bis 2 Mark.

Die Waarenbäuser

Bruno Kechnitz

Halle a. S.xeöur goldenen 7
grosse Steinstrasse 72,

empfehlen für die

onfirmations-
Einkäufe

Küihre überaus

6Neueſte

Umhänge
u Jaqquettes

für
Confimancinden

M. A,50, 5,50 u. G6,50.
Reinwoll. ſchw. Cachemires
p. Mtr. 1,20,1,35,1,50,1,60 b. 2,50.

aus ſoliden haltbaren Stoffen mit und ohne
Kragen 6, 6,50, 7,50, 8,50 bis 15 M.

FarbigeDamen-Jaquettes
ſolide und flotte Facons, Mk. 4, 5, 6, 7 bis 12.

Herren-Jaquett- Anzüge
in den neueſten Muſtern M. 15, 18, 20, 22 b. 45.

Herren-Rock-Anzüge
in dunkelfarb. haltbaren Muſtern M. 20, 21, 23, 25 b. 45.

Frühjahrs- und Sommerühberzieher
in praktiſchen haltbaren Stoffen M 10, 12, 15 bis 35.
wen Sohuhwaaren Srége n e en Peſt vercihg

S Großes Stofflager zur Anfertigung nach Maaß. Umtauſch nicht
convenirender Waaren bereitwilligſt.

binnen 24 Stunden radckäcal geheilt

ernsten A. b.n ſind zu haben in Beuteln à 35 Pfg. bei Herrn
Faor TWheele, Roßmarkt.

durch meine Katarrhbrödchen

Turnverein Rothstein.
e Am 6. März ds. Js.d Abends 8 Uhr findet im

S z üringer Hofe hier-a e z c ſelbſt eine
(Abvendunterhaltung

mitanſchließendem Kränzchen
ſtatt Diejenigen unſerer Freunde und Gönner,
welche hieren theilzunehmen beabſichtigen, werden
ergebenſt gebeten, Eintrittskarten bei unſern
Vorſtandsmitgliedern

Bureauvorſteher Krumpe, Lauchſtädterſtr. 6
Becker, gr Sixtiſtr. i8,
Meißner, Hälterſtr. 19,
Lohrengel, Oberbreiteſtr. 18 ſowie bei dem
Schuhmachermeiſter Exner, Gotthardtſtr. 18

gefl. in Empfang nehmen zu wollen. Reich-
haltiges Programm. Der Vorstand,-

Herzog (Chriſtian.
Sonntag, den 27. Februar

Concert amoreux
gegeben von der Stadtcapelle.
Anfang S Uhr. Entree 30 Pf.

S Programm
Amor Marſch v. Kaida.
Ouverture z. Op. Der Liebestraum v. Balfe.
Duett a. d. Op. Der Liebestrank v. Donizetti.

a) Ständchen für Violine v. Ersfeld.
b) Minnelied v. Schulz Weida.

Auf Flügeln der Liebe. Walzer v. Keler Bela.

Ouverture z. Op. Die Verlobung im Kriege
v. Tittl.

Der Liebestraum Fantaſie für Piſton v. Hoch.
Für Herz und Gemüth. Potpourri v. Stedefeld.
Leben und Lieben. Walzer v. Fauſt.
Eine Hochzeit in Savoyen. Fontaſie v. Kling.

OA S G.e Sonntag früh
Speckkuchen.

Zur Hofſischerei!
a Sonntag ePfannenkuchenschm aus

mit muſikaliſcher Unterhaltung.
B. Hoffmann.

nimmt

L

Stein u. Bildhauerei, Lauchſtädterſtr.
15 Mark Relohnung!

Demjenigen, welcher meine Tochter, die ſeit 19.
Januar von hier verſchwunden iſt u. aller Wahr
ſcheinlichkeit nach den Tod in der Saale gefunden
hat, auffindet. Dieſelbe war bekleidet mit P

M

Einen Lehrlin

jacke, dunkel wolln. Rock, halbwoll. Schürze, w
Strümpfen u. Halbſchuh n. Hemd gez. E.Außerdem trug ſie einen Ring. Meldungen erbittet

Wilhelm VFriedrich,
Weißenfels, Georgenbergſtraße 3.

Redaction, Schnellpreffendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merfeburg, (Altenb. Schulplatz 5) Hierzu eine Beilage.
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 49. Sonntag, 27. Februar 1987.

(Nachdruck verboten

Stolze Herzen.
Roman aus dem Engliſchen von Max von Weißenthurm.

[(2. Fortſetzung.

„Und im Grunde, was ging mich das Zwie-
geſpräch Fremder an?“ Ich ging weiter bis
auf die Terraſſe, wo ich, auf das Meer blickend,
ſtand, als ich mit einem Male zwei Schüſſe
raſch hinter einander fallen hörte. Ohne mich
zu beſinnen, begab ich mich in der Richtung,
woher die Schüſſe an mein Ohr gedrungen
waren, eilig auf die Suche.“

„Und es kreuzte Niemand ihren Weg forſchte
der Poliziſt.

„Nein, Niemand. Der Mond beleuchtete
Alles mit hellem Lichte. So ſah ich dieſen Uu
glücklichen hier am Boden liegen. Noch rathlos,
was zu thun, beugte ich mich über ihn, um zu
ſehen, ob er wirklich ſchon todt ſei, als ich auch
andere Schritte nahen hörte. Das Uebrige
wiſſen Siel“

„Seltſam,“ ſprach der inquirirende Beamte,
„zwei Schüſſe hörten Sie fallen

„Zwei Schüſſe, die ſich allerdings faſt wie ein
einziger anhörten.“

„So kann nur ein Duell in Rede kommen.“
„Wer ſollte der Duellant ſein
„Der Verdacht ſpricht ſtark gegen Sie ſelbſt,

mein Herr!“
„Jch habe doch erklärt, daß ich den jungen

Mann gar nicht kannte
Jnzwiſchen waren noch mehrere Organe der

öffentlichen Sicherheit hinzugetreten.
„Wenn Sie nicht der Duellant ſind, wo be

findet ſich Jener dann fragte der Beamte weiter.
„Wie ſollte ich das wiſſen Ueberdies geſtatten

Sie mir den Einwurf, ſind Sie denn ganz
ſicher, daß es ſich um ein Duell gehandelt hat
Jch ſagte bereits und Mancher, der ſich heute
Abend in den Spielſälen aufgehalten, kann es
mir beſtätigen, daß der arme, junge Mann, hier
arge Verluſte hatte. Kann es ſich folglich nicht
um einen Selbſtmord handeln

Der Beamte beugte ſich nieder und unter-
ſuchte die Leiche.

„Es ſind zwei Wunden nachweisbar“, ſprach
er in geſchäftsmäßig trockenem Tone, „die eine
in der Bruſt, die andere unfern der Stirn.
Selbſtmörder können ſich in der Regel nicht
zweimal tödtlich treffen

Den Revolver den ſteifen Fingern des Todten
entnehmend, blickte er denſelben prüfend an
und ſprach, zu den Umſtehenden emporſehend:

„Nur eine Kugel iſt abgefeuert worden, die
anderen Läufe ſind noch geladen

„Wenn es ſich um ein Duell handelte,“ wen-
dete Lord Shelborne ein, „ſo könnte doch dieſer
arme Teufel nicht beide Schüſſe in ſich haben

„Es ſieht auch vielmehr danach aus, als ob
hier ein Mord zu konſtatiren ſei, meinte der
Poliziſt. „Tragen Sie einen Revolver bei
ſich wendete er ſich an Karl.

„Ja! Wenn ich reiſe, pflege ich denſelben
ets bei mir zu haben.“
Der Beamte verlangte die Waffe zu ſehen.
„Ah, zwei Läufe ſind abgeſchoſſen!“ rief er,

nachdem er dieſelbe geprüft.
„Barmherziger Gott, Sie wollen doch nicht

gar andeuten, daß ich irgend wie mit dieſer
Angelegenheit verwoben ſei rief Karl erſchrocken,
und der Mann des Geſetzes entgegnete mit aus-
erleſener Höflichkeit:

„Gewiß nicht, aber ich kann nicht umhin,
zu bemerken, daß die Umſtände ſeltſam ſind.
a Schüſſe wurden gehört, in dem Körper be-

den ſich zwei Wunden. Sie tragen einen
Revolver bei ſich und derſelbe hat zwei leere
Läufe. Man findet Sie allein bei der Leiche.
Es erübrigt mir deßhalb Nichts, als Sie zu bitten,
mir zu folgen

Karl war wie vom Donner gerührt; einen
Moment überwältigte ihn die Kette der Beweis-
führung, welche man in ſo unglaublich kurzer
Zeit gegen ihn geſchmiedet hatte.

Jm Geiſte ſah er ſich bereits vor den Schranken
des Gerichts und die Blicke von Tauſenden ruhten
auf ihm und harrten des Urtheilsſpruches, der
das „Schuldig“ über ihn fällen mußte. Und vor

ihm auf tauchte ein wunderbar ſchönes Mädchen-
antlitz, aus deſſen Zügen ein ſo tiefer Schmerz
ſprach und aus welchem die Augen ihn ſo ver
zweiflungsvoll anſahen, daß ſein Herz ſich krampf
haft zuſammenzog und eine Starre über ihn kam,
welche ihn unempfänglich machte gegen Das, was
um ihn her vorging.

„Das iſt Alles thörichter Unſinn!“ rüttelte Lord
Shelborne's Stimme ihn auf. „Aber ich glaube,
es iſt Deine Pflicht, der erhaltenen Aufforderung
nachzukommen, und ſei es auch nur, um der Form
zu genügen. Jch werde Dich begleiten! Komme,
Hargrave, es ſoll ſchon bald Alles in Ordnung ſein!“

Er legte ſeinen Arm in jenen Karl's und
erweckte dadurch den jungen Mann vollends aus
der Lethargie, in welche er verfallen war.

„Gewiß werde ich der Aufforderung Folge
leiſten, mich zu dem nächſten Polizei-Kommiſſariat
zu begeben, denn ob nun dieſer unſelige Jüng-
ling das Opfer eines Mordes oder eines Selbſt
mordes geworden, ich habe für meine eigene
Unſchuld einen Beweis, der ſich nicht wohl in
Abrede ſtellen läßt. Nur rathe ich Jhnen, wenn
es ſich um einen Mord handelt, laſſen Sie ſich
nicht den wirklich Schuldigen entgehen durch
abſolut irrige Annahmen!“

Ohne auf dieſe Einwendung Karl's auch nur
den geringſten Werth zu legen, nahmen zwei
Gendarmen ihn in ihre Mitte und verließen mit
ihm gemeinſam die Unglücksſtätte; Karl aber
konnte nicht umhin, noch einen Blick zurückzu
werfen nach der Leiche des armen, jungen
Mannes, welcher im Leben ſein ganzes Mitleid
wachgerufen hatte.

Ein Mann beugte ſich über ihn und Karl
gewahrte, daß es der Graf Montévie ſei.

„Einer!“ flüſterte er leiſe. Karl aber ver-
ſtand das Wort, ſo nahezu unhörbar es auch
ausgeſprochen worden war.

Jm Moment jedoch war er durch den tiefen
Ernſt ſeiner Lage zu ſehr in Anſpruch genommen,
als daß er dem Manne weitere Beachtung ge-
ſchenkt hätte doch die Stunde ſollte kommen,
welche dieſen Augenblick ihm ins Gedächtniß zu
rückzurufen beſtimmt war.

„Kommen Sie, mein Herr!“ drängte der eine
der Gendarmen und als ein Gefangener ver-
ließ Karl Hargrave die Spielhölle von Monte
Carlo, um in Monaco ſelbſt vor die maßgebende
Behörde geſtellt zu werden, des Mordes ver-
dächtig, wenn nicht gar deſſelben poſitiv ſchuldig
geſprochen.

re

Zweites Kapitel.
Jſabelle,

Jn der größten Ausführlichkeit brachten die
franzöſiſchen und italieniſchen Tagesblätter be-
reits am anderen Morgen die verſchiedenſten Be-
richte über den ſeltſamen Vorfall in Monte Carlo;
alle Zeitungen aber ſtimmten darin überein, daß
hier ein ord vorliege und daß ein Engländer
der muthmaßliche Thäter ſei; ja, eine Zeitſchrift
nannte ſogar den Namen deſſelben und druckte
ihn in geſperrten Lettern.

Es war dies eine große Unzukömmnlichkeit,
denn Nichts ſprach dafür, daß Karl Hargrave
wirklich ein Mörder ſei. Angeſichts ſolcher Hand-
lungsweiſe aber konnte es im Grunde genommen
nicht Wunder nehmen, wenn die franzöſiſche Be-
hörde, trotz der Verwendung Lord Shelborne's
und anderer bedeutender Perſönlichkeiten, Karl
Hargrave mehr denn eine Woche gefangen hielt,
obzwar er ſeine Unſchuld zu wiederholten Malen
betheuerte.

„Mein Revolver iſt von völlig beſonderer
Konſtruktion; die Kugeln ſind ganz eigenartig
und nur jene, welche ſpeciell für denſelben an
gefertigt worden ſind, taugen dazu. Man ent-
ferne folglich die Kugeln, welche den Tod jenes
armen jungen Mannes veranlaßten, aus den
Wunden und prüfe, ob dieſelben in den Lauf
meines Revolvers paſſen,“ hatte Karl Hargrave
vor ſeiner Einlieferung ins Gefängnis dem den
ganzen Thatbeſtand aufnehmenden Beamten geſagt.

Nach Ablauf einer Woche erſt theilte man
Karl mit, daß ſeine Unſchuld erwieſen ſei; aber
die ganze Angelegenheit blieb in undurchdring-
liches Dunkel gehüllt.

rächen können.“

„Jch vermuthe, lieber Hargrave,“ ſprach Shel
borne lachend, während die beiden Freunde nach
Karl's Freiſprechung gemeinſam frühſtückten, „daß
Du Monte Carlo wiederzuſehen keinerlei Nei-
gung verſpürſt!“

„Wenn ich meiner urſprünglichen Abneigung
vor dem Orte treu geblieben wäre, ſo würde mir
all Dies nicht geſchehen ſein.“

„Es war Beſtimmung!“ Doch nun iſt Alles
vorüber und Du kannſt darüber lachen

„Es wird lange dauern,“ ſagte Hargrave, „bis
ich auf den beneidenswerthen Standpunkt komme,
lachen zu können. Das Antlitz jenes unglück-
lichen, jungen Mannes verfolgt mich wachend
und ſchlafend. Jch möchte das Räthſel ſeines
Todes löſen, denn ich glaube nun und nimmer-
mehr, daß es ein Selbſtmord geweſen iſt.“

„Wer aber ſollte die That begangen haben
Für wen konnte es von Jntereſſe ſein, einen zu
Grunde gerichteten Spieler in ein beſſeres Jen
ſeits zu befördern wendete Lord Shelborne ein.

„Wer weiß das Wer iſt im Stande, hinter
die Kouliſſen der Tragödie zu ſehen

„Du ſiehſt ſo bedenklich ernſt aus, daß man
annehmen ſollte, Du habeſt einen beſtimmten
Verdacht!“

„Verdacht, ja, aber keine hinreichende Gründe
dazu. Wem ich aber am meiſten mißtrauen
würde das iſt

„Wer?“
„Der Graf Monteéevie!“
„Um des Himmels willen, weßhalb
„Jch kann Dir nur einen Grund dafür an-

geben und überdies einen nicht ſtichhaltigen,
ich mag den Mann nicht!“

„Das iſt allerdings ein ſehr ungenügender Grund.“
„Jch ſehe es ein und überdies ſpricht Alles,

was ich von ihm gehört habe, zu ſeinen Gunſten.
Es wäre viel wahrſcheinlicher geweſen, daß der
arme, junge Menſch ſich veranlaßt geſehen hätte,
ihn zu erſchießen, als umgekehrt denn der Graf
war es, welcher dem Anderen die Hilfe ver-
weigerte, und dafür hätte er ſich ja immerhin

„Was beabſichtigſt Du nun zu thun lenkte
Lord Shelborne das Geſpäch ab.

„Sofort von hier abzureiſen. Wenn ein
Menſch eines Verbrechens wegen, an welchem er
unſchuldig iſt, ſeine Freiheit einbüßte, ſo beeilt
er ſich, wenn er dieſelbe wiedererlangt, ſo raſch
als möglich davon Gebrauch zu machen.“

„Begleite mich nach London
Hargrave ſchüttelte verneinend den Kopf.
„Das hieße vom Regen in die Traufe ge-

rathen. Jch wäre gezwungen, vom Morgen bis
zum Abend dieſe fatale Geſchichte zu erzählen.
Nein, ich bleibe auf dem Kontinent und werde
meinen urſprünglichen Plan zur Ausführung

bringen.“ J„Und der iſt?“
„Die ſchönſten Gegenden Frankreichs, der

Schweiz und Tirols zu bereiſen.“
„Jch wollte, ich könnte Dich begleiten, Hargrave,

doch ich muß mich zur Heimkehr rüſten. Meinem
Einkommen kann ein Zuwachs nicht ſchaden und
meine Tante kann über ein bedeutendes Ver-
mögen verfügen, beſitzt alſo auch gewiſſe Rechte
auf Rückſichten, welche man ihr erweiſen muß!“

„Du biſt vom Glück begünſtigt,“ entgegnete
Hargrave, während er ſich eine Cigarre anzündete.
„Du haſt nicht nur eine reiche, alte Tante, ſondern
kannſt noch ganz andere Erwartungen, ja, An
forderungen ſtellen

„Ah, Du ſprichſt mit Bezug auf das Teſta-
ment der Vikomteſſe! Excentriſche, alte Dame!
Jhre Heirath, welche ſie in ihrer Jugend aus
wirklicher Liebe ſchloß, trennte ſie von allen Ver
wandten, von denen ihr übrigens keiner ſehr
nahe ſtand. Als der Vikomte ſtarb, hinterließ
er Alles, was nicht zum Majorat gehörte, ſeiner
Wittwe und bei wachſendem Alter und zunehmen-
der Gebrechlichkeit wendete ſich das Herz der
alten Dame wieder ihren Verwandten zu, ſo daß
ſie ihr ganzes Hab und Gut den Kindern eines
ihrer Vettern vermachte, vorausgeſetzt, daß dieſer,
den ſie gänzlich aus dem Geſicht verloren, Kinder
habe und daß dieſelben ſich binnen fünf Jahren
nach dem Tode der Erblaſſerin finden würden.

(Fortſetzung folgt.)
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(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)

Nachdem ſich die bulgariſchen Verhand
lungen in Konſtantinopel wegen der übertriebe-
nen Forderungen des Ruſſenfreundes Zankow
zerſchlagen haben, hat die Türkei Riza Bay be
auftragt, nach Sofia zu reiſen und dort die
Verhandlungen auf's Neue aufzunehmen. Auf
ein ſchnelles Reſultat darf man freilich nicht
mehr gefaßt ſein.

An unſere Mitbürger!
Es iſt erhebend, wenn wir jetzt aus den Zei-

tungen erfahren, mit welch' innigem Danke die
Bürgerſchaft der Stadt Leipzig auf die letzte
Wahl zum Reichstage zurückblickt; mit welch' be-
glückendem Bewußtſein dieſelbe ihre Treue zu
Kaiſer und Reich belohnt ſieht, und wie ſie, ohne
irgend eine Partei zu verunglimpfen, ſchließlich
dankbar zu dem aufblickt, „der die Herzen der
Menſchen lenkt, wie Waſſerbäche.“ Ja, das
ganze Königreich Sachſen kann mit ſolchen Em-
pfindungen auf den Wahltag zurückſehen da es
ihm gelungen iſt, ſämmtliche ſocial- demokratiſche
Reichstagsabgeordnete für Sachſen zu beſeitigen.

Mitbürger! Können wir auch mit ſolchen
Empfindungen auf den Wahltag in unſerer
Stadt zurückblicken Können wir es wagen
Dürfen wir es thun, nachdem uns bekannt ge-
worden iſt, daß derjenige Wahlkandidat, der bis
her zu den Geſetzvorlogen, welche der Kaiſer und
ſeine Regierung dem Reichstage gemacht hat, in
bewußter und ſtetiger Oppoſition geſtanden hat,
noch ein Mal ſo viel Stimmen aus unſerer
Mitte erhalten hat, als derjenige, welcher in
ſeinem einfachen, aber klaren Verſtande, in ſeiner
durch die That bewährten Treue zu unſerem
Heldenkaiſer und ſeiner Regierung geſtanden hat?

Jſt es möglich, daß viele unſerer Mitbürger
die Kampfesweiſe und die Mittel, welche ange-
wendet worden ſind, nicht als das erkannt haben,
was ſie ſind, nämlich als verwerflich?

Kann unſere Bürgerſchaft dem Kaiſer, der
ſchon ſo oft unter uns in ſeinem hieſigen Schloſſe
gewohnt hat, mit gutem Gewiſſen in ſeine
milden treuen, von Wohlwollen ſtrahlenden
Augen ſchauen, wenn er morgen unter uns
erſchiene? Jſt es denn ganz vergeſſen,
daß unſer Kaiſer, als es ſich darum handelte,
ob die Provinzial-Verwaltung hier oder in
Magdeburg ihren Sitz haben ſollte, durch ſein
perſönliches Eingreifen die Entſcheidung für
Merſeburg herbeigeführt hat, indem er ſagte:
„Jch wünſche nicht, daß daran gerührt wird!“

Jſt nicht unſere alte Stadt noch vor kurzem
durch die Gegenwart unſeres Kronprinzen aus-
gezeichnet worden

Und nun doch ſolche Wahl!
Wahrlich, es iſt Zeit, daß wir insgeſammt,

bis zum letzten Mann uns aufraffen! Es iſt
hohe Zeit, daß auch unſere Arbeitgeber ihre
ſocialdemokratiſch geſinnten Arbeiter von ihrem
verkehrten Wahne zu heilen verſuchen und die
ſelben retten aus der Umgarnung ihrer
Verführer! Mehrere Bürger.

Ein Wort zur Stichwahl.
Die Deutſchfreiſinnigen ſind auf der ganzen

Linie geſchlagen. Die Nationalen, alſo die-
jenigen, welche nicht, wie jene, Alles, was von
der Regierung kommt, bemängeln und ablehnen,
haben komme was da wolle im Reichs
tage die Mehrheit. Die Militärvorlage und,
was ebenſo wichtig, die Verlängerung des Socia-
liſtengeſetzes ſind ſomit angenommen, ein Conflict
zwiſchen Regierung und Volk vermieden. Jm
Wahlkreiſe Querfurt Merſeburg liegt es noch
unklar. Hier wird noch gekämpft, ob von hier
aus der 14. bez. der 15. Deutſchfreiſinnige den
Reichstag ſchmücken ſoll. Wir verſtehen es nicht,
wie namentlich die Männer der platten Landes

ganz abgeſehen vom Patriotismus gegenihr ntereſſe handeln und den Deutſchfreiſinnigen,

Panſe, wählen können, während ſie durch einen
ſag ols wie Neubarth, weit beſſer vertreten
ind.

Noch iſt es Zeit. Wir möchten dem Wahl-
kreiſe eine traurige Berühmtheit erſparen und
darum ſchreiben wir dies. Jm Jahre 1866
kam es vor, daß ein kleiner Bundesſtaat, der
nicht ſehr ins Gewicht fiel, bis Anfang Juli
unentſchloſſen war, ob er ſich Preußen oder
Oeſterreich anſchließen ſollte.

„15 Mann“ einen Tagemarſch nach Süden unter
wegs da kam die Nachricht von dem Siege
der Preußen bei Königgrätz. Schleunigſt erhielten
die „15 Mann“ Ordre, zu dieſen zu ſtoßen.
Das Ländchen war gerettet. Vielleicht ſind
unter den Liberalen des Wahlkreiſes (wir wollen
hier nicht ſagen „Deutſchfreiſinnnigen“) Einſichts
volle genug, welche eine ähnliche Ordre in letzter
Stunde ausgeben. Es könnte dem Wahlkreiſe
von Nutzen ſein. Denn wo das deutſche Volk
ſein Urtheil geſprochen und die Deutſchfrei-
ſinnigen zu Paaren getrieben hat, da könnte es
ſehr übel vermerkt werden, wenn einem kleinen
Häuflein Agitatoren dennoch mehr vertraut wird,
als unſerer fürſorgenden Reichsregierung.

Perſonalien.
Fürſt Alexander von Bulgarien iſt in

Darmſtadt an den Blattern erkrankt.
Die vierzigjährige Fürſtin von Montenegro

hat dem Fürſtin Nikolaus eine Tochter geboren.
Es iſt das neunte Kind des fürſtlichen Paares.

Die Ausgabe des Kreisblattes, ſowie die
Expedition der Poſt Exemplare hat in
letzterer Zeit öfter Verzögerungen erlitten, ſo
daß wir entſchieden eine Aenderung eintreten
laſſen müſſen. Die alleinige Urſache dazu aber
iſt, daß unſere wiederholte Bitte die Juſerate

bis ſpäteſtens 10 Uhr früh aufzu-
geben, unbeachtet geblieben, und dadurch
unſere getroffenen Dispoſitionen in der Fertig
ſtellung des Blattes über den Haufen geworfen
worden ſind.

Jm Intereſſe des Publikums Müſſen wir
daher von jetzt ab alle nach 10 Uhr früh
eingehenden Jnſerate für die nächſte Nummer
zurücklegen, da nur die ſtrengſte Jnne-
haltung der zur Herſtellung des Blattes
nöthigen Zeit es ermöglicht, eine pünktliche
Expedition zu erzielen. Größere Anzei-
gen erbitten tags zuvor.

Die Kreisblatt- Expedition.

Aus der Stadt und Umgebung.
Sicherem Vernehmen nach wird zu der

von dem Vorſtande des nationalen Vereins
auf Sonntag den 27. d. Mts. Nachmittags
3 Uhr in der „Kaiſerhalle“ hierſelbſt anbe-
raumten Wahlverſammlung der Landtags
Abgeordnete Conſul Stengel aus Berlin
eintreffen und ſich über die politiſche Lage aus-
ſprechen.

Provinz und Umgegend.
Gutmüthige Leute ſind ohne alle Frage die

Wittenberger. Es wird nämlich aus Wit-
tenberg unter dem 22. Februar berichtet: Vor
etwa zwei Jahren wurde dem Schulgelderheber
der Bürgerſchulen, der jährlich einen Betrag
von etwa 17000 Mark einzuſammeln hatte, ein
Fehlbetrag von 2385 M. nachgewieſen. Dieſe
Sache iſt in der letzten Stadtverordnetenſitzung
zum Abſchluß gekommen. Der Stadtverordnete,
dem die Sache zur letzten Reviſion und zum
Bericht überwieſen war, hat bei der Reviſion
gefunden, daß der Schulgelderheber das fehlende
Geld unterſchlagen hat. Er iſt gleichzeitig zu
der Ueberzeugung gekommen, daß das Entſtehen
und Anſchwellen des Defizits nur durch die
Gutmüthigkeit der betreffenden Beamten ermög
licht worden iſt, die den Erheber nie ordentlich
kontrolirt haben und hat aus dieſem Grunde
der Verſammlung den Rath gegeben, nun auch
ihre Gutmüthigkeit dazu zu thun, den durch
Einziehung der Kaution u. ſ. w. auf 1849 M.
herabgeminderten Fehlbetrag niederzuſchlagen
und aus der Stadthauptkaſſe zu decken. Die
Verſammlung hat den Rath befolgt und daneben
beſchloſſen, von einem Strafantrag gegen den
früheren Schulgelderheber abzuſehen, weil da
durch doch kein Erſatz des fehlenden Geldes zu

Schon waren ſeine ermöglichen iſt.

Die am 28. April 1886 in Leipzig er
öffnete Werkſtätte für Arbeitsloſe, welche armen
Reiſenden gegen Naturalverpflegung Beſchäftig
ung beim Holzzerkleinern gewährt, hat ſchon in
dem erſten, hauptſächlich die Sommermonate
umfaſſenden Halbjahre ihres Beſtehens einen
großen Zuſpruch gehabt. Es hatten in der Zeit
vom Eröffnungstage bis zum 23. November
1886 im Ganzen 510 Perſonen in der Werk-
ſtätte gearbeitet, wobei allerdings Perſonen, die
an mehreren Tagen vorſprachen, jedesmal von
Neuem gezählt worden ſind. Den Geſammt
einnahmen von 4645 Mark 10 Pf. ſtehen
2056 M. 77 PPf. Ausgaben gegenüber, darunter
730 Mark 65 Pf. Gründungs- und Einrich-
tungskoſten, 8343 Mk. 25 Pf. für Holzankauf,
einſchließlich Fracht, Fuhrlohn und Abladekoſten
und 233 Mk. 27 Pf. Zahlung an die Herberge
zur Heimath, welche bis Ende October 359
Marken für Herberge und Frühſtück, 305 Mar-
ken für Abendbrot, 101 Marken für Mittags
brod und Bier und 43 Marken für halbes
Mittagsbrod durch Gewährung der entſprechenden
Naturalverpflegunz eingelöſt hatte.

Kirche und Miſſion.
Der Recchsanzeiger veröffentlicht eine kai

ſerliche Ordre, welche für die katholiſchen Bi-
ſchöfe Preußens folgenden neuen Eid ein-
führt:

„Jch N. N., erwählter und beſtätigter Biſchof (Erzbiſchof)
von N., ſchwöre einen Eid zu Gott dem Allmächtigen und
Allwiſſenden auf das heilige Evangelium, daß, nachdem ich
auf den biſchöflichen Stuhl von N. erhoben worden bin,
ich Sr. K. Majeſtät von Preußen und Allerhöchſtdeſſen
rechtmäßigen Nachfolger in der Regierung als meinem
allergnädigſten König und Landesherrn unterthänig, trenu,
gehorſam und ergeben ſein, Allerhöchſtvero Beſtes nach
meinem Vermögen befördern, Schaden und Nachtheil aber
verhüten und beſonders dahin ſtreben will, daß in den
Gemüthern der meiner biſchöflichen Leitung anvertrauten
Geiſtlichen und Gemeiden die Geſinnungen der Ehrfurcht
und Treue gegen den König, die Liebe zum Vaterlande,
der Gehorſam gegen die Geſetze und alle jene Tugenden,
die in dem Chriſten den guten Unterthan bezeichnen, mit
Sorgfalt gepflegt werden und daß ich nicht dulden will, daß
von der mir untergebenen Geiſtlichkeit in entgegengeſetztem
Sinne gelehrt und gehandelt werde. Jnsbeſondere gelobe
ich, daß ich keine Gemeinſchaft oder Verbindung, ſei es
innerhalb oder außerhalb des Landes unterhalten will,
welche der öffentlichen Sicherheit gefährlich ſein könnte und
will, wenn ich erfahren ſollte, daß in meiner Diözeſe oder
anderswo Anſchläge gemacht werden, die zum Nachtheil
des Staates gereichen könnten, hiervon Sr. K. Majeſt
Anzeige machen. Jch verſpreche dieſes Alles um ſo un
verbrüchlicher zu halten, als ich gewiß bin, daß ich mich
durch den Eid, welchen ich Sr. Päpſtlichen Heiligkeit und
der Kirche geleiſtet habe, zu Nichts verpflichte, was dem
Eide der Treue und Unterthänigkeit gegen S. K. Maj.
entgegen ſein könne. Alles dieſes ſchwöre ich, ſo wahr
mir Gott helfe und ſein heiliges Evangelium. Amen

Ein Eid auf die Maigeſetze erfolgt alſo nicht
mehr.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer ließ ſich am Freitag zuſammen

mit der Kaiſerin durch den Ober-Brandinſpector
Noel eine Anzahl von Chargierten und Mann-
ſchaften der Berliner Feuerwehr vorſtellen, welche
durch langjährige Dienſtleiſtung oder auch im
Laufe des letzten Jahres ſich auszuzeichnen Ge-
legenheit gehabt haben. Mittags empfing der
Kaiſer den Grafen von Stolberg Wernigerode
und den Geſandten von Bülow aus Bern. Nach-
mittags wurde vor dem Diner trotz des nicht
ſehr günſtigen Wetters eine Ausfahrt unter
nommen. Von ſeinem Unwohlſein iſt der Monarch
völlig wiederhergeſtellt. Der Kronprinz empfing
den Probſt Thielemann aus Oels. Freitag
Mittag begaben ſich die kronprinzlichen Herr-
ſchaften nach Potsdam.

Kaiſer Wilhelm gedenkt, dem Vernehmen nach,
am 3. März den Reichstag in Perſon zu eröff
nen, wenn ſonſt ſein Befinden dies zuläßt. Zur
Zeit befindet ſich der greiſe Herr völlig wohl
und hat auch ſeine Spazierfahrten wieder auf-
genommen. Die Aerzte wünſchen allerdings, der
Kaiſer möge ſich thunlichſt ſchonen, da der be-
vorſtehende 90. Geburtstag ohnehin genug An
ſtrengungen bringt.

Jm Gegenſatz zu vorſtehender Meldung ſchreibt
die Poſt „Wie es in unterrichteten Kreiſen heißt,
wird die Eröffnung des Reichstages durch denReichskanzler Fürſten Bismarck erſalgen-

Etwa 20 Militärpflichtige aus Maasmünſter
ſind in Mühlhauſen i. E. gefänglich eingezogen,
die letzte Woche einen Spaziergang in das
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an öſiſche Nachbardorf Rougemont gemacht

von dort mit Bändern in den fran
zöſiſchen Landesfarben geſchmückt, heimkehrten.

Merlatti und Succi, die Hungerleider, ſind
im Strom des Pariſer Lebens vollkommen unter
gegangen. Merlatti hat ſeine raſch gewonnenen
2000 Franken bereits verbraucht, wohnt in einem
dürftig möblierten Zimmer in einer der Vorſtädte
von Paris und will jetzt ein Hiſtorienbild malen.
Sein Magen hat ſich noch nicht von den ſchlimmen
Folgen des großen Faſtens erholt, die Muskeln
des jungen Mannes ſind ſeither ſchlaff und ſein
Geſicht iſt ſehr bleich. Gleichwohl behauptet
Merlatti, die Faſtenzeit ſei die ſchönſte ſeines
Lebens geweſen. Succi hat mit Hinterlaſſung
vieler Schulden Paris verlaſſen und iſt nirgends
aufzufinden.

Aus Brüſſel wird telegraphiert: Jn der
großen Gußſtahlfabrik Marchiennes zerſprang ein
90000 Kilogramm ſchweres Schwungrad. Die
Stücke deſſelben wurden mit derartiger Kraft
nach allen Richtungen hin geſchleudert, daß die
e nahezu zerſtört wurde. Bisher wurden

eben ſchrecklich verſtümmelte Leichen und fünf-
unddreißig Schwerverwundete aus den Trümmern
hervorgezogen.

Kannibalismus in Perſien. Aus Tiflis wird
der „Levant Times“ eine gruſeliche Geſchichte
von Kannibalismus gemeldet: Jn der perſiſchen
Stadt Flamadan hatten zwei Frauen, von ſieben
anderen Perſonen unterſtützt, drei Kinder
geſtohlen und aufgegeſſen. Sie wurden
verhaftet und man fand die Knochen der ge
tödteten Kinder in ihren Kleidern verſteckt. Der
Großvezier verurtheilte die beiden Frauen zum
Galgen und die Mitſchuldigen zum Hungertode
Eine Woche ſpäter fand man die Letzteren todt
im Gefängniſſe nachdem fünf der Unglücklichen
die beiden Anderen aufgegeſſen hatten.

Türkiſche Zuſtände. Der Vice- Gouverneur
von Caſtoria (Macedonien), Salih Bay, wurde
im vergangenen November auf einer Jnſpections-
reiſe mit ſeinen zwei Sekretären von einer
Räuberbande aufgehoben und in's Gebirge ge
ſchleppt. Da nun für die Gefangenen ein
Löſegeld von nahezu einer Million Franken

efordert wird eine Summe, die weder die
erwandten des Gefangenen, noch die türkiſche

Regierung aufbringen konnten ſo befindet ſich
der Vice Gouverneur mit ſeinen Sekretären noch
immer in den Händen der Briganten.

Wahlſcherze. Jn einem Wahllokal des vierten
Berliner Wahlkreiſes erſchien gegen 12 Uhr ein
biederer Rollkutſcher, der mit dröhnender Stimme
erklärte: „Jck bin vor Singern. Meine Stimme
ba er.“ Es wurde ihm bemerkbar gemacht,

aß er einen zuſammengefalteten Zettel mit dem
Namen ſeines Kandidaten allzugeben habe. Der
Rieſe aber ſchüttelte abwehrend das Haupt und
ſagte: „Jck werde mir ſchwer hüten. Schriftliches
jebe ick niemals nich von mir, ick weeß wohl, wat
det zu bedeuten hat. Wenn mein Wort nich
ausreicht, ſo kann ick Singern nich helfen.“ Sprach's
und ging kopfſchüttelnd von dannen. Am Ein
gang eines anderen Wahllokals ſtand, nach dem
„B. T.“, ein ſtark angeheiterter Mann, der eine
Frau zum Eintritt in das Bureau zu bewegen
ſuchte. Natürlich ſuchte man ſein Vorhaben zu
vereiteln, worüber der brave Reichswähler über
aus empört war. „Die da, wat meine Frau is“,
rief er, „ſoll jrade dabei ſein, wenn ick meine
Stimme abjebe für't preußiſche Vaterland. Zu
Hauſe führt ſie det jroße Wort und ick darf nich
ufmucken. Da ſoll ſe nu mal ſehen, dat ick hier
ſojar in jeheime Staatsanjelejenheiten eene Stimme

abzujeben habe. Hier bin ick der Mann, un dat
ſoll ſe ſehen.“ Jn der Urne des 88. Wahl-
bezirks (2. Wahlkreis) fand ſich an Stelle eines
Stimmzettels folgender poetiſche Erguß eines
widerwilligen Wählers:

Wär' Virchow für das Septennat,
Jch würd' gewiß ihn wählen.
Wär' Wolf ein wenig liberal,
Auch ihn würd's dann nicht fehlen.
Tutzhauer iſt mir doch zu roth,
Drum macht mich's Wahlen große Noth
Und ich laß's lieber bleiben.

Ein Arbeiter,
der ſonſt freiſinnig gewählt hat.

Gothenburg. Nachdem ſich der geiſtes-
kranke Buchhalter Wetterling eine ganze Woche
hindurch ſeiner Feſtnahme mit den Waffen in
der Hand widerſetzt hatte, mußte er ſich endlich,

übergeben. Er wurde ſofort nach dem Jrrenhauſe
gebracht. Die von ihm ſchwer verwundeten
vier Perſonen befinden ſich auf dem Wege der
Beſſerung.

Aus Mülheim a. Rh. wird gemeldet: Der
in einer hieſigen Keſſelſchmiede beſchäftigte 2 Ijährige
Stöcker hatte mit einem jungen Mädchen die Kar-
nevalstage luſtig durchlebt. Nach denſelben über
fiel er ſie plötzlich, als ſie im Bette lag und
ſchnitt ihr mit einem Brodmeſſer den
Hals durch. Nach vollbrachter That lief er
nach dem Rhein und ſprang hinein, wurde jedoch
verfolgt, wieder aufs Trockene gebracht und ver-
haftet. Das Mädchen iſt geſtorben.

Rom im Schnee. Der Schnee iſt in Rom
ein ſo ſeltener Gaſt, daß ihn die Chroniken ſorg-
ſam verzeichnen. Der Schneeſturm der letzten
Tage ſteht in Rom ganz vereinzelt da. Die
religiöſen Chroniken erzählen wohl von dem
Schneefall im Auguſt des Jahres 357. Die
Jungfrau Maria war eines Tages dem Papſte
Liberius erſchienen und hatte ihn aufgefordert,
ihr zu Ehren dort eine Kirche zu erbauen, wo
er am nächſten Morgen friſchgefallenen Schnee
entdecken würde. Am 5. Auguſt vollzog ſich das
Wunder, raſch erfüllten die Gläubigen den Wunſch
der Madonna und erbauten die Kirche, aus welcher
nach und nach die prächtige ſäulengetragene
Baſilica von Sancta Maria ad Nions entſtand.
Von den Wundern indeſſen und von der Gnade
des Himmels abgeſehen, welche den im Sonnen-
brande des Auguſt verſchmachtenden Römern
alljährlich ein ſolches Labſal gewähren ſollte.wiſſen die Annalen der Stadt von keinem Schnee-

falle zu erzählen, der dem eben erlebten auch
nur halbwegs ähnlich geweſen wäre. Als die
erſten Flocken fielen, ſchauten die Leute empor
und ſahen ſich verblüfft an. „Es ſchneit, Herr
Gevatter!“ „Eigenthümlich, nicht wahr
„Ja, was wollt Jhr? Die Zeiten!“ „Man-

be Junge und Durſt geplagt, der Polizei

tänzelnden Vortrabe kam auf der Windsbraut
Flügeln ein ganzes Heer, dicht, dicht, daß Einem
das Sehen verging. Es ſchneite den Nachmittag,
den Abend, die ganze Nacht hindurch. Das
Schauſpiel, das Rom im Schnee bietet, iſt eigen
thümlich. Alle Dächer ſchimmernd weiß, alle
Geſtmſe der Thürme und Kuppeln mit dem
flimmernden Flaume verbrämt. Weithin leuchten
die hieroglyphiſchen Zeichen an den Seiten der
Obelisken, denn der Wind hat in ihre Vertiefungen
tauſend und tauſend Flöckchen gepreßt, die nun
darinnen bleiben bis wärmere Lüfte ſie wieder
in Thränen zerfließen laſſen. Von den Höhen
des Janiculus aus glaubt man eine ganz neue
Welt zu erſchauen. Die dunklen Steineichen-
haine ſind in Schneebaldachine verwandelt. Die
breiten Kronen der italieniſchen Fichten ſcheinen
nun mächtige weiße Blüthendolden zu tragen.
Die Cypreſſen, die armen Cypreſſen! Jſt dies
das Land wo die Citronen blüh'n Jm dunklen
Laub die Goldorangen glüh'n Die Palmen
ächzen und ſtöhnen unter der ungewohnten Laſt,
die ſich auf ihre Blätter gelagert. Das Feld
ringsum weiß in todtenſtarrer Ruhe! Alle Hügel,
alle Berge weiß! Nirgends ein belebender
Farbenton, nirgends eine jener ſchönen Linien
zu entdecken, die das Entzücken der italieniſchen
Landſchaften ſind. Das iſt fürwahr die Karri-
katur eines Winterbildes.

Moderne Liebe. Jn den Fliegenden Blättern
finden ſich folgende, leider recht wahre Zeilen
von R. v. Wilpert: „Dein Reiz, mein holdes
Kind, hat mich Zur Liebe hingeriſſen, Und
gern zum Weibe nähm' ich Dich Nur möcht'
ich vorher wiſſen: Ob Du noch einen Vater
haſt Des Seele mild und weich iſt Und
der es nur als große Laſt Empfindet, daß er
reich iſt! Doch, wenn Dir fehlt ſolch' ein
Papa, Wollt ich mich auch begnügen, Und
meinem Anſpruch würde da Ein Onkel ſchon
genügen. Und wenn Dir auch ein Onkel fehlt

Bitt' ich um eine Tante, Die, reich und
alt und unvermählt, Zur Erbin Dich er-
nannte. Dann trüg' ich gern das Ehejoch
Doch ſag', eh' ich Dich nehme Haſt Du nicht
eine Schweſter noch Die mehr als Du be-
käme

Gemüthliche Leute. „Nun, wie iſt es Jhnen
denn auf Jhrer Weltreiſe ergangen? Wie hat

naggial!“ (Hol's der Henker!) Und nach dem

es Jhnen bei den Menſchenfreſſern gefallen
„O, das ſind gemüthliche Leute, wollten mich zum
Eſſen dabehalten!“

Ein inhaltreiches Schreiben. Eine junge
Frau ſchrieb an ihren abweſenden Gemahl fol
genden Brief: „Jch ſchreibe Dir, weil ich nichts
zu thun habe, und ſchließe meinen Brief weil
ich nichts zu ſchreiben habe.“

Alles hat ſeine Grenzen. „Geſtatten Sie,
mein Fräulein, Jhnen zu ſagen, daß ich Sie
grenzenlos liebe!“ „Wollen Sie mich auch
heirathen „Alles hat ſeine Grenzen, mein
Fräulein

Feine Geſellſchaft. „Nun, Herr Kommerzien
rath, an Jhrem letzten Empfangs Abend ſoll's
ja ſehr luſtig geweſen ſein!“ „Luſtig? Bei
mir iſt man nie luſtig, dazu iſt man viel zu
diſtinguirt

Theater und Muſik.
Halle. Die Vorproben zu Gutzkow's „Königs-

lieutenant“, welcher mit Herrn Director Jantſch in der
Titelrolle die nächſte Neueinſtudirung unſeres Stadttheaters
bilden wird, haben bereits begonnen.

Mit der Bühnen Aufführung des „Lohengrin“
in Paris ſcheint es Ernſt werden zu ſollen. Dieſer Tage
verweilte der bekannte Pariſer Kapellmeiſter Lamoureux in
Karlsruhe, wohin verabredetermaßen Frau Coſima Wagner
aus Bayreuth gekommen war, um im Verein mit Felix
Mottl den „Lohengrin“ am Klavier durchzunehmen, die
Tempi feſtzuſtellen, ſowie die ſzeniſche Anordnung und die
Koſtümfrage zu beſprechen. Lamoureur iſt ein begeiſterter
Wagnerianer; er war uoch jedes Mal in Bayreuth bei denFeſſpielen zu ſehen und dort eine bekannte Perſönlichkeit

geworden. Früher dirigirte er in der großen Oper in Paris.

Telegramm d. Merſeburger Kreisblatt
(Direct aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.)

Berlin, 26. Februar, 12 Uhr 15 Min. Mitt.
Nunmehr ſind ſämmtliche 397 amtliche Wahl-
reſultate bekannt, gewählt ſind 75 Conſervative,
36 Reichspartei, 84 Nationalliberale, 90 Cen
trum, 14 Freiſinnige, 6 Socialiſten, 15 Elſäßer,
13 Polen, 2 Welfen, 1 Däne, 2 unbeſtimmt.
Stichwahlen haben 61 ſtattzufinden. Von
den Centrumsmitgliedern gelten Diendorfer
(Paſſau) und Preyfſing (Landshut) für Sep-
tennatsfreundlich, ebenſo erklärten ſich für das
Septennat die Freiſinnigen Hildebrand (Wahl-
kreis Fürſtenthum) und Retemeyer (Braun-
ſchweig).

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 27. Februar 1887 predigen:

Dom: Vormittags i0 Uhr. Herr Conſiſtorialrath
Leuſchner.

Nachmittags 2 Uhr. Herr Diak. Block.
Jm Anſchluß an den Vormittags Gottesdienſt Beichte

und Abendmahlsfeier. Herr Conſiſtorialrath Leuſchner
Aumeldung.

Kinder Gottesdienſt. HerrVormittags 11 Uhr:
Conſiſtorialrath Leuſchner.

Stadt: Vormittags 10 Uhr. Herr Diak. Block.
Nachmittags 2 Uhr. Herr Prediger David.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Altenburg: Herr Paſtor Delius.
Mittwoch, 2. März, Abends 7 Uhr, Paſſionsgottesdienſt.

Jm Anſchluß an denſelten Beichte und heil. Abendmahl,

Katholiſche Kirche: Früh 0 Uhr und Nach
mittags 2 Uhr Gottesdienſt.

Montag, 28. Februar, Abends 7 Uhbr, Vortrag des
Herrn Profeſſor Dr. Beyſchlag aus Halle in der Aula
des Dom Gymnaſiums über den Guſtav Adolf Verein.
Der Zutritt ſteht Jedermann offen. Jn Becken werden
freie Gaben für den Guſtav Adolf Verein geſammelt-
Der Vorſtand des Merſeburger Zweig Vereins Leuſchner.

en

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
Sonntag, 27. Februar: 2 Vorſtellungen Nachmittags

3 Uhr Fremdenvorfſtellung: Goldfiſche. Abends 7 Uhr
Tannhäuſer Wontag, 28. Februar: Zum erſten Mal
Der Zigeunerbaron.

oder: Der Maskenball.
Altes Theater. Sonntag, 27. Febr. Nachmittags

3 Uhr (Ermäßigte Preiſe) Die Waiſe aus Lowood.
Abends 7 Uhr (Gewöbnliche Preiſe): Leipziger Allerlei.

Markt-Berichte.
Magdeburg, 25. Februar. Land Weizen 160 163

M., Weiß Weizen 158 162 M., glatter engl. Leizen
154 158 M., Rauh Weizen 146 151 M., Roggen
128 131 M., ChevalierGerſte 150 180 M., Land Gerſte
136 146 M., Hafer 120 125 M., per 1000 Kilo.
Kartoffelſpiritus per 10000 Literprocente loco ohne Faß
36,90 37,20 M.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Den Zufriedenen verdanken ſie ihre Ver-

breitung und immer größer wird die Zahl derjenigen,
welche gern Zeugniß ablegen, daß die Apotheker R. Brandt's
Schweizerpillen das beſte und billigſte Abführungsmittel
ſind. Erhältlich à Schachtel 1 M. in den Apotheken



X Zur Confirmation!
empfehle ich dem geehrten Publikum meine 5chönen ſowie
dauerhaft gearbeiteten

Schuh u. Stiefelwaaren
in allergrösster Auswall.

h Preise biIIiHochachtungsvoll

er. Fen, kl. Ritterſtr. 1.
Feine

Spanische Weine
von

Heredia Hermanos
Malaga.

Die Preiſe verſtehen ſich ab r S
Lager Berlin incl. Zoll, Glas S

und Gebinde. s S
r

Sherry, gold, herb 23. 1.60
Pajarete, gold, mild 27. 1.85
Moscatèel, gold, ſüß 32. 2.10
Madeira, gold, herb 32. 2.10
Portugiesischer Wein.

Portwein 1876er, roth 44. 2.75
Portwein 1876er, weiß 48. 3.

Smyrna Wein.
Feinster Muscat 40. 2.50
Burrgenndeer.

Beaujolais I881er, in Fäſſern von 100
Litern, das Liter Mk. 1,50, die Flaſche
Wik. 1,50.

Bei Abnahme von 12 Flaſchen Kiſte
unberechnet.

Romain Talbot,
10 Brüderſtraße Berlin.Jmport-, Export-, u. Tranſit-Geſchäft.

Gegründet 1855.
Lieferant der Königl. Hospitäler.

ehobelt und geſpunden, trocken undKertig zum Verlegen, halten in allen
baren Dimenſionen ſtets am Lager

Gebr. Mippe.
Münchener Spatenbräu 18 Fl. 3 M.
Nürnberger Schankbier 18 3
Nürnberger Exportbier 16 3
Kulmbacher Exportbier 16 3
Blume des Elfterthales 20 3Markranſtädter Lagerbier 25

e Lagerbier 25 3alliſches Pilſener 24 3Köſtritzer Doppelbier 25 3
Lichtenhainer 30 3Berliner Weißbier 25 3Weizenbier 25S frei ins Haus.iſt ſtets W eflaſchenreif
zu haben in der

Bierhandlung
V O

Ort Ada m.
Eine große friſchwilchende Kuh mitW dem Kalbe ſieht zu verkaufen

Creypan 21.

Zum 22. März, Geburtstag
Sr. Maſestat T

Waſſerechte, vondauerhafte Fahnen II. Plag Leon Marine-

Flaggentuch 2, B. billige Rationalflaggen, deutſch
oder preußiſch, deutsche od. preussische Adler-
fahnen. Wappenfahnen ic.
appen, Kaiser-Transparente, Lampions.

Pünktliche Lieferung ausdrücklich garantirt,
Reichhaltige Preis verzeichnisse versenden wir

gratis und Franco.

Bonner fFahnenfabrik
(Hoſ-Fahnenfabrik) in Bonn a. Rh.

3 17 S 9s eC O o

o J 2 S i 225r

Die ſoeben erſchienene Nr. 20 enthält
Tertlich: Nach dem Sturme. Roman von B Renz

Fertſetzung. Mein Freuad Weddig. Erzählung von
Carl von Weber. Fortſetzung. Dürer als Bildniß-
maler. Von H. Knaeckfnß. Mit ſechs Jlluftrationen.

Am Fomilientiſch. (Miscellen.)
Erſte Beilage: Aus der Zeit für die Zeit
Zweite Beilage: Frauen Daheim.
Bildlich ferner: Gute Leute Gemalt von H. Bever.

Wer im Zweifel daritber iſt

welches der vielen, in den Zeitungen angeprieſenen
Heilmittel er gegen ſein Leiden in Gebrauch nehmen
ſoll, der ſchreibe eine Poſtkarte an Richters Verlags
Anſtalt in Leipzig und verlange die illuſtr. Broſchüre
„„Krankenfreund“. Jn dieſem Büchelchen iſt nicht
nur eine Anzahl der beſten und bewährteſten Haus-
mittel ausführlich beſchrieben, ſondern es ſind auch

erläuternde Krankenberichte
beigedruckt worden. Dieſe Berichte beweiſen, daß
ſehr oft ein einfaches Hausmittel genügt, um ſelbſt
eine ſcheinbar unheilbare Krankheit noch glücklich
geheilt zu ſehen. Wenn dem Kranken nur das
richtige Mittel zu Gebote ſteht, dann iſt ſogar
bei ſchwerem Leiden noch Heilung zu erwarten
und darum ſollte kein Kranker verſäumen, ſich den
„Krankenfreund“ kommen zu laſſen. An Hand
dieſes leſenswerten Buches wird er viel leichter eine
richtige Wahl treffen können. Durch die Zuſendung
erwachſen dem Beſteller keinerlei Koſten W

F. e v ne aSpecialerzt
Dr. med. eyer.

Berlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtande Auch brieſlich.

Preyburger Rothwein à FPI. 1 N.
Freyburger Weisswein à Pl. 65 Pf.
Bordeaux-, Rhein- u. Moselweine

r Ha da.Hausmacher Eiernudel
à Pfund As Pfg. ewpfiehlt

Cart Adam,
Agenten, welche mit Fabrik-, und
Locomobil Beſitzern bekaunt, für einen loh-
nenden Artikel von einem leiſtungsfähigen
Hauſe geſucht. Offerten sub C. M. B. an
die Kreisblatt- Expedition.

Der letzte Jahresbericht des Hauptvereins
der Guſtav-Adolf- Stiftung in
Provinz Sachſen erhebt die Klage, daß dies
mal kein beſonderer Fortſchritt im GuſtavAdolf
Werk unſerer Provinz zu rühmen, die Einnahme
vielmehr um 2000 M. zurückgegangen ſei. Und
es gilt doch nicht nur nicht zurückzugehen, ſondern
voranzukommen. Die Kirche der Reformation,
an deren Erhalten und Gedeihen doch unſre
nationale Zukunft wie an nichts Anderem hängt,
bedarf in unſern Tagen mehr denn je der ener

giſchen Unte ſtätzung ſeitens aller ihrer Glieder!
Von dieſer Erkenntniß durchdrungen, beabſichtigt
der unterzeichnete Vorſtand, von Zeit zu Zeit
Vorträge zum Beſten des Guſtav Adolf Werkes
in unſerer Stadt zu veranſtalten und hofft dabei
auf die lebendige Theilnahme der Gemeinden. Den
erſten Vortrag „Rückblicke in die Geſchichte
des Guſtav-Adolf-Vereins“ hat Herr Prof.
D. Beyſchlag aus Halle die Güte gehabt zu
übernehmen, der, ſchon als Vorſitzender des Guſtav
AdolfVereins unſerer Provinz, wie kein Anderer
herufen iſt, uns in die Erkenntniß des Standes
der Guſtav Adolf Sache einzuführen. Wer ein
Herz für ſeine evangeliſche Kirche hat, der komme
und höre

Der Vortrag findet Montag, d. 28 Febr.
in der Aula des Domgymnaſiums
Punkt 7 Uhr Abends ſtatt.

Der Vorstand
des Merſeburgiſchen Zweigvereins der

Guſtav-Adolf-Stiftung.
Block, Rect. Block, Diac. Boitze. Delius.

Gabler. Leuſchner. Teuchert. Werther. Witte.

Preussischer Beamten-Verein.
Die auf Montag, den 28. ds. Mts.,

Abends 7 Uhr in der Kaiſer Wilhelms-
alle anberaumte

eneral- Versammilung
wird eingetretener Hinderniſſe wegen auf

Dienstagr, den S. März d. Js.
verlegt.

Merſeburg, den 25. Februar 1887.
Der Vorſtand des Preußiſchen

Beamten -Zweigvereins.
Kirchlicher Verein St. Maximi.
Dienſtag, d. I. März 1887, Abends

S Uhr im Herzog Chriſtian (Saal),
Versammlung der Mitglieder.
Tagesordnung: 1) Vortrag des Herrn Paſtor
Werther über Die letzten Dinge.“ 2) Mit-
theilungen über die Volksbibliothek und Beſchluß-
faſſung über einen zur Einrichtung derſelben zu
bewilligenden Vorſchuß aus der Vereins Kaſſe.
3) Bewilligung eines Beitrages für Beſchaffung
von Jnventarienſtücken für die Volksbibliothek.
4) Geſchöftliche Mittheilungen und Fragekaſten.
Gäſte willkommen.

Der Vorstand. A. John.
Ein altes leiſtungsfähiges Bielefelder

Leinen, Wäſche und Auesſtattungségeſchäft
wünſcht für den Verkauf ſeiner Artikel
an Private

Damen
aus beſſeren Ständen gegen hohe Proviſion
als Vertreterinnen anzuſtellen.
Preis würdige Waare und coulante Be
dienung verbürgen ſicheren Erfolg.

Gefl. Offerten unter G. 200 poſt-
lagernd BVielefeld.

e e(Em Mädchen vom Lande, welches hieſige
S Schulen beſuchen od. Nähen lernen will, findet

P u, billige Aufnahme.
reisblatt Expedition.

e Ein Sohn, welcher zu Oſtern die Schule
verläyt, kann ſich melden als

in LeipzigI ChF II S SeErler, Schubmechermeiſter.

Einen Knecht
auch als Kutſcher paſſend ſucht

ittergut Creipau.

Zu erfragen in der

Vehgetien. Ssnellpreffendrng und Berſag von A. Leid vorde in Merſeßmrg, Aitenb. Schulpios 5.
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